
Indianische Bauern in Zentralkolumbien 787

2. Wohnung
a) Hausbau

Die Dörfer der vorspanischen Pijao waren Streusiedlungen (Lucena Sal-
moral 1963; 371), ebenso wie das heutige Guatavita-Tuá. Die 76 Häuser
dieser Lokaleinheit fügen sich in unregelmäßiger Anordnung der Landschaft
ein. Auch die Häuser selbst, das Material und die Art, sie zu errichten, sind
seit 450 Jahren die gleichen geblieben. Die Indianer erbauen ihre Häuser mit
Hilfe von Verwandten und Nachbarn selbst. Ein Rancho (Kleinbauernhof)
besteht aus dem Haupthaus, dem Küchenbau, einer oder zwei einfachen Stall
konstruktionen, einer oder zwei Barbacoas und meist einem Horno (Backofen).
Als typisches Beispiel diene der Grundriß des Rancho von Ramón Tique Aroca.
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Rancho des Ramón Tique Aroca

Pedro Simón (1953 / Parte 3, Not. VIT, T. 9, Cap. 37: 24) beschreibt
die Häuser der Pijao folgendermaßen: „... casas de buenos edificios, pues eran
de paredes de barro y madera ... altas y blanqueadas de greda muy blanca"
(cf. auch Cubillos 1946: 55). Die Wände bestehen auch heute aus dem so

genannten Bahareque: einem Gerüst aus Längs- und Querstäben des leichten
Guadua-Holzes, das von außen und von innen mit einem Gemisch aus Lehm

und gehacktem Stroh beschlagen und damit vollkommen abgedichtet wird.
Der Sockel wird durch zusätzlichen Beschlag mit einer Mischung aus Kuh-
und Pferdedung (boñiga und cagajón) verstärkt. Das wird aber nicht generell
vorgenommen und auch erst in der Zeit nach der spanischen Eroberung. Da
gegen sieht man Verputz heute nicht mehr an allen Häusern; vielfach werden
sie im Roh-Bahareque belassen.


